
Briefkasten

Objekttyp: Group

Zeitschrift: Sprachspiegel : Zweimonatsschrift

Band (Jahr): 4 (1948)

Heft 9

PDF erstellt am: 23.05.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch



kleine ©fmflicfcfev

Ser „B3allifer Bolksfreunb
©djufj utiferei

®s ift leiber Smtfadje, bafj bas beutfrf)«
fpracfjige ©ebiet bes Sßallis immer mehr
eingeengt, aufammengefdjnilrt unb bie
beutfdje Sprache nerbrängt roirb.

3Iufben Bahnhöfen bes Seutfchroallis
hört man ebenfooft bie frangöfifdjcn
6praci)laute roie bie beutfdjen. 3ebe 33er»

käuferin unb Seroiertodjter in „beffern"
©efdjäften glaubt, mit ber frangöfifcfjcn
Sprache met)r ©inbruck au machen als mit
ber beutfdjen. 2Belfd)eÄunbfd)aft, SHeifenbe
unb Vertreter neriangen, bafs bie ©efdjäfts»
leute mit ihnen itjre (ber Äunben) 9Jtutter=
fpracbe fpredjen, unb fidjer gut 80 ^3roaent
tun bies aud) tatfädjlid).

B3ir roiffen, roie roertnoli unb rofcijtig
es ift, Srembfpradjen au beijerrfdjen. Seute
bes $otelfad)es, bes S)anbels unbBerkefjrs
muffen Srembfpradjen lernen, roentt fie
roeiterkommen unb hochkommen roollen,
unb fie kommen aud) im allgemeinen
roeiter, roenn fie im fremben Sprachgebiet
bie betreffenbeSpradje gebrauchen können.

îlber bei uns bafjeim foi! bie Sîîutter»
fpracfje — bie fd)öne beutfdje Spradje —
gefprodjen roerben, unb aroar audi non ben

anbern, ben Srembfpradjigen, roenn fie
non uns etroas rooiien! S3ir bürfen es uns
nidjt langer gefallen laffen, bag man unfere
Sprache im prioaten unb öffentlichen Eeben

" (Brig) fdjreibt am 28. 2Kai 1948:
e HTutterfpcadje

mifjadjtet unb totfdjroeigt! 6ie ift als bie

Sprache ber grojjen beutfchen Sbidjter unb
Senker, bie Spradje unferer ülijnen, eben»

fooiel roert roie eine anbere, unb für uns
ift fie nod) nie! mehr roert! SJ33ir bürfen es

uns nicht gefallen laffen, baff man uns non
Sitten herauf nur franaöfifdje 'Briefe
fdjreibt, baff man uns im Staatsgebäube
nur auf frangöfifrf) antroortet unb bajj bei
Äunbgebungen unb Berfammlungen, bei
benen beibe Spradjen oertreten finb, nur
auf frangöfifch oerhanbelt unb gefprodjen
roirb.

Sie roelfcfjen 2Jlinbert)eiten roerben im
gefamtfdjroeiaerifdjen Eeben immer mit
grojjer 91ückfid)t unb 3uoorkomtnenheit
behanbelt. Sarum bürfen roir es als
beutfdje 2JTinberi)eit in einem mehrheitlich
franaöfifd) fpredjenben Äanton ebenfalls
erroarten, bah rnan unfere Belange achtet.

Bor allem muh "ber jeber Seutfd)»
roallifer fid) ber ©röjje unb Sdjönhcit
feiner Bîutterfpradje berouht roerben. SCRan

ehrt unb achtet, liebt unb fdjügt bod) alles,
roas man uon Bater unb Bîutter erhalten
unb ererbt hat. Sie Sprache ift eines ber

gröfjten ©iiter, bie fie uns gelehrt unb ge»

geben haben. Schüben roir biefes heilige
©ut!

Bmfkaffen

©. ff., 3. „®r brachte fein mit bem

neuen Stjftem oerfebenen 3af)rrab
in bie Sdjule." 3ebermann roürbe bas für
einen Sruckfehler ftatt „oerfehenes" halten,
unb es klingt unglaubiid), muh aber roahr

fein, bah ein Bîenfd) beutfdjer 3unge, ba=

au oon biefer Bilbung unb in bieferStel«
lung, bie falfdje 3rorm ernfthaft für rfdjtig
halten kamt. B3as ift benn mit etroas oer»

fehlen Sein Saljrrab 211fo : fein oer»
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Kleine Streiflichter

Der „Walliser Bolksfreund
Schuh unferei

Es ist leider Tatsache, daß das deutsch-
sprachige Gebiet des Wallis immer mehr
eingeengt, zusammengeschnürt und die
deutsche Sprache verdrängt wird.

Auf den Bahnhöfen des Deutschwallis
hört man ebensooft die französischen
Sprachlaute wie die deutschen. Jede Ber-
Käuferin und Serviertochter in „bessern"
Geschäften glaubt, mit der französischen
Sprache mehr Eindruck zu machen als mit
derdeutschen.WelscheKundschaft, Reisende
und Vertreter verlangen, daß die Geschäfts-
leute mit ihnen ihre (der Kunden) Mutter-
spräche sprechen, und sicher gut 80 Prozent
tun dies auch tatsächlich.

Wir wissen, wie wertvoll und wichtig
es ist, Fremdsprachen zu beherrschen. Leute
des Hotelsaches, des Handels undBerkehrs
müssen Fremdsprachen lernen, wenn sie

weiterkommen und hochkommen wollen,
und sie kommen auch im allgemeinen
weiter, wenn sie im fremden Sprachgebiet
die betreffendeSprache gebrauchen können.

Aber bei uns daheim soll die Mutter-
spräche — die schöne deutsche Sprache —
gesprochen werden, und zwar auch von den

andern, den Fremdsprachigen, wenn sie

von uns etwas wollen! Wir dürfen es uns
nicht länger gefallen lassen, daß man unsere
Sprache im privaten und öffentlichen Leben

" (Brig) schreibt am 28. Mai 1948:
c Muttersprache

mißachtet und totschweigt! Sie ist als die

Sprache der großen deutschen Dichter und
Denker, die Sprache unserer Ahnen, eben-

soviel wert wie eine andere, und für uns
ist sie noch viel mehr wert! Wir dürfen es

uns nicht gefallen lassen, daß man uns von
Sitten herauf nur französische Briefe
schreibt, daß man uns im Etaatsgebäude
nur auf französisch antwortet und daß bei
Kundgebungen und Versammlungen, bei
denen beide Sprachen vertreten sind, nur
aus französisch verhandelt und gesprochen
wird.

Die welschen Minderheiten werden im
gesamtschweizerischen Leben immer mit
großer Rücksicht und Zuvorkommenheit
behandelt. Darum dürfen wir es als
deutsche Minderheit in einem mehrheitlich
französisch sprechenden Kanton ebenfalls
erwarten, daß man unsere Belange achtet.

Bor allem muß aber jeder Deutsch-
walliser sich der Größe und Schönheit
seiner Muttersprache bewußt werden. Man
ehrt und achtet, liebt und schützt doch alles,
was man von Bater und Mutter erhalten
und ererbt hat. Die Sprache ist eines der

größten Güter, die sie uns gelehrt und ge-
geben haben. Schützen wir dieses heilige
Gut!

Briefkasten

G. H., Z. „Er brachte sein mit dem

neuen System versehenen Fahrrad
in die Schule." Jedermann würde das für
einen Druckfehler statt „versehenes" halten,
und es klingt unglaublich, muß aber wahr

sein, daß ein Mensch deutscher Zunge, da-

zu von dieser Bildung und in dieser Stet-
lung, die falsche Form ernsthaft für richtig
halten kann. Was ist denn mit etwas ver-
sehen? Sein Fahrrad! Also: sein oer-
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fctjcnes SagrrabI 9Jlan kann bod) aud)

niegt fagen: ,,®r bracgtefein bick mit Gutter

betriebenen Stück23rotinbieScgule"
ober „Sie bradjte nur itjr oon Ciebe er
füllten S)era in bie ©t)c." 3Jîan kann

fiel) nur fragen : 2Bie kommt ber ttnglüdrs»

mann auf biefen ©ebanken? 3ft es ein

blofs äufjerlidjes 93etfegen, bas er aus

biojjer SKed)tI)aberei nidjt pgeben mill?
Ober liegt irgenbeine 93erroed)flung p*
grunbe? Bielleicgt £)at iljm etroas oor=

gefcgioebt roie: „®r kam mit feinem mit
bem neuen St)ftem oerfegenen £?ai)rrab

in bieSdjule." £>ier ftegt bas roofjloerfefjene

Sagrrabim ÎBemfall, abhängig oom erften

„mit". Oer Sag iftgleidjbebeutenb roie ber

anbere ; bie beiben „mit" finb igm „pfam«
mengefloffen" — rätfelgaft bletbt ber £?all.

£). B., U. Sie tun mir leib, Sie fjaben
bie 235ette oerloren. 333arum? ,,©efud)t

junger SDlann" ober „jungen3)lann"? Oie

Unfidjergeit riigrt bafjer, bat öer Sag nicfjt

oollftänbig ift ; es fefjtt ifjm bas S)ilfsptt=
mort. Oas barf man roeglaffen, roenn es

felbftoerftänbiid) ift unb oom Gefer

oijne meiteres eingefegt toerben kann. 2Bel=

cges S^ilfsgeitroort ift fjier roeggefaiien
233ie mürbe ber ganje Sag iauten? Oocg

nur „©efuegt to i r b ..unb nun fragen
mir: „233er ober rcas roirb gefuegt?" unb

bod) geroijj nid)t: „233en roirb gcfudjt?"
2Bir fragen aifo nad) bem Saggegenftanb,
unb ber kann nur im233erfall ftegen. 21lfo:

„©efuegt roirb junger DJtann." Oer 2Ben»

fall ift nur möglid) nad) einem gielenben

(„tranfittoen") 3eitroort in ber tätigen
Sorm, alfo etroa: „3d) gäbe (ober: man

gat) gefud)t jungen SOtann." 21ber biefe

©rklürung oon „gefuegt" ift gier p gefuegt

unb pbem falfcg ; benn menu biefet §err
G.9JÎ. aueg fegon einen fo goffnungsuolien
jungen SDIann gefuegt gaben follte, roilt er

uns mit feiner ülnjetge bod) nur mitteilen,

bag er immer nocg einen fuegt. @r gätte ja
fegreiben können: „2Jtan fuegt für einen

kleinen lanbroirtfcgaftlicgen fDîufterbetrieb

jungen 9Jîann"; g efudjt ro erben
aber kann nur ein junger SJtann. 3Ran

kann ben ©ebanken „Oer 23ater prügelt
ben Sogn" ja aueg fo ausbrücken: „Oer
Sogn roirb nom 93ater geprügelt." Ob es

fid) ums Suegen, prügeln ober Äüffen
ganble, immer roirb bie f3erfon ober Sacge,

bie in ber tätigen 2Iusfageform als ®rgän=

jung im 233enfall ftanb, in ber Geibeform

pm Saggegenftanb unb kommt besgalb

in ben SBerfall p ftegen.

23ielleid)t ift es 3gnen ein kleiner Sroft,
roenn Sie roiffen, bag Sie niegt altein ftegen

mit biefem Segler, ©r ift gar nidjt fo feiten,
aber gait unjroeifeigaft ein Segler; ba

ift niegt, roie in uielen anbern Sällen,

jroeierlei möglid).

Sie meinen, roenn man ge*

ftorben fei, fei man eben „geftorben" unb

nidjt „oerftorben". 2Iber es gibt ein 3cit=

roort „uerfterben" mit ägnlidjem Sinn roie

bas einfaege „fterben". ®s lägt fteg in

3tenm, ©egenroarts« unb 23ergangengeits=

form feit bem 16.3g. nadjroeifen, allerbings
feiten, im OTittelroort ber Bergangengeit
aber gäufig unb bis pm geutigen Sage,

unb äioar meiftens in einem etroas anbern

Sinn als „geftorben". Oiefes beptegnet

megr bie „ § a n b 1 u n g " bes Sterbens

(©ottfrieb Äeller ift geftorben am 15.3uli
1890), „oerftorben" megr ben 3uftanb
bes Sotfeins („Oer längft oerftorbene

Oiegter. .."). Oas gilt namentlid) für bas

gauptroörtlicggebraud)te2)iittelroort(„Oer
23erftorbene gat geit feines Gebens ge*

glaubt,..."). Oer Spracggebraud)
gat nun einmal bie beiben 233örter unb

unterfegeibet fie meiftens; bagegen ift
niegt blojj niegt aufpkommen ; mir roolleti

im ©egenteil bafür bankbar fein.
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sehenes Fahrradi Man kann doch auch

nicht sagen: „Er brachtesein dick mit Butter
bestrichenen Stück Brot in die Schule"
oder „Sie brachte nur ihr von Liebe er-
füllten Herz in die Ehe." Man kann

sich nur fragen : Wie kommt der Unglücks-

mann auf diesen Gedanken? Ist es ein

bloß äußerliches Versehen, das er aus

bloßer Rechthaberei nicht zugeben will?
Oder liegt irgendeine Verwechslung zu-

gründe? Vielleicht hat ihm etwas vor-
geschwebt wie: „Er kam mit seinem mit
dem neuen System versehenen Fahrrad
in die Schule," Hier steht das wohlversehene

Fahrradim Wemfall, abhängig vom ersten

„mit". Der Satz ist gleichbedeutend wie der

andere die beiden „mit" sind ihm „zusam-
mengeslossen" — rätselhaft bleibt der Fall.

H. B., U. Sie tun mir leid, Sie haben

die Wette verloren. Warum? „Gesucht

junger Mann" oder „jungenMann"? Die
Unsicherheit rührt daher, daß der Satz nicht

vollständig ist es fehlt ihm das Hilfszett-
wort. Das darf man weglassen, wenn es

selbstverständlich ist und vom Leser

ohne weiteres eingesetzt werden kann. Wel-
ches Hilfszeitwort ist hier weggefallen?
Wie würde der ganze Satz lauten? Doch

nur „Gesucht wird...", und nun fragen
wir: „Wer oder was wird gesucht?" und

doch gewiß nicht: „Wen wird gesucht?"

Wir fragen also nach dem Satzgegenstand,
und der kann nur im Werfall stehen. Also:
„Gesucht wird junger Mann." Der Wen-
fall ist nur möglich nach einem zielenden

(„transitiven") Zeitwort in der tätigen
Form, also etwa: „Ich habe (oder: man

hat) gesucht jungen Mann." Aber diese

Erklärung von „gesucht" ist hier zu gesucht

und zudem falsch; denn wenn dieser Herr
L.M. auch schon einen so hoffnungsvollen
jungen Mann gesucht haben sollte, will er

uns mit seiner Anzeige doch nur mitteilen,

daß er immer noch einen sucht. Er hätte ja
schreiben können: „Man sucht für einen

kleinen landwirtschaftlichen Musterbetrieb

junge« Mann"? gesucht werden
aber kann nur ein junger Mann. Man
kann den Gedanken „Der Bater prügelt
den Sohn" ja auch so ausdrücken: „Der
Sohn wird vom Bater geprügelt." Ob es

sich ums Suchen, Prügeln oder Küssen

handle, immer wird die Person oder Sache,

die in der tätigen Aussagesorm als Ergän-

zung im Wenfall stand, in der Leideform

zum Satzgegenstand und kommt deshalb

in den Werfall zu stehen.

Vielleicht ist es Ihnen ein kleiner Trost,
wenn Sie wissen, daß Sie nicht allein stehen

mit diesem Fehler. Erist gar nicht so selten,

aber halt unzweifelhaft ein Fehler? da

ist nicht, wie in vielen andern Fällen,
zweierlei möglich.

E. T.,N. Sie meinen, wenn man ge-

starben sei, sei man eben „gestorben" und

nicht „verstorben". Aber es gibt ein Zeit-

wort „versterben" mit ähnlichem Sinn wie

das einfache „sterben". Es läßt sich in

Nenn-, Gegenwarts- und Bergangenheits-

form seit dem 16.IH. nachweisen, allerdings
selten, im Mittelwort der Vergangenheit
aber häufig und bis zum heutigen Tage,
und zwar meistens in einem etwas andern

Sinn als „gestorben". Dieses bezeichnet

mehr die „Handlung" des Sterbens

(Gottfried Keller ist gestorben am 15. Juli
1830), „verstorben" mehr den Zustand
des Totseins („Der längst verstorbene

Dichter. .."). Das gilt namentlich für das

hauptwörtlich gebrauchteMittelwort(„Der
Verstorbene hat zeit seines Lebens ge-

glaubt,..."). Der Sprachgebrauch
hat nun einmal die beiden Wörter und

unterscheidet sie meistens? dagegen ist

nicht bloß nicht aufzukommen wir wollen

im Gegenteil dafür dankbar sein.
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£. It)., B. ©s ift begreiflidj, bag Sie
Sie 3rorm „regungslos" bem bürgern „reg«
los" oorjiehen ; benn bie fRadjfilbe „los"
bebeutet „frei non etroas, oljnc efroas", unb
biefes ©troas kann nur burdj ein Haupt«
mort ausgebrüdrt fein. 'Bon ben 36 Bei«
fpielen, bie Ißauls SBärterbud) bringt, ift
kein eingiges oon einem 3eitroort abge«
leitet: brotlos, arbeitslos, mutlos ufro.
9Tun gibt es freilief) einige „Eosroörter",
bie and) non einem 3eitroort abgeleitet
fdjeinen können : lieblos, fraglos, fdjlaf«
los ufro.; aber biefe bebeuten nidjt „ofjne
lieben, ol)nc fragen, ohne fdjlafen", fonbern
„of)ne £iebe, oljnc 31age, ofjne Schlaf".
®in „reglos" märe alfo nur möglich, roenn
es einHauptroort,, fReg" ober „fRege" gäbe
ober roenigftens ~ gegeben (jatte. 51ber bas

hat es! ®s bebeutete im 9Rittelljod)>
beutfdgen „Betoeguitg" ; in einem ©ebicljt
auf eine Äreugfahrt ift biefRebe oon „ftrites
rege" für einen fjeftigeu Äampf, unb
©rimm uergeicfjnet bie Bebeutung ,,fRege«

fein, Sîegung", abgeleitet oon „rege" roie

„Stille" aus „ftille" u.a., unb bringt Bei«
fpfele aus Sperber, ber oon ben „Quellen
ber SBafjrljeit, ber fRege unbÄraft" fpricijt
uitb bie §ölje ber§anb einen „Hügel ooll
fRege, ooll umfaffenben Eebens" nennt.
Oas fauptroort ift unterbeffen ausge«
ftorben, bas bamit 3ufammengefetjte ®i«

genfdjaftsroort lebt kümmerlich roeiter.
Oergleidjen kommt oor. 9Ran barf besljalb
„reglos" nidjt als falfct) bejeicljnen, roenn
and) fjeute „regungslos" gebräudjlidjer
ift. Oagegen tuäre ein B3ort roie „fjofffos"
hoffnungslos falfd).

03. S3., 3- 2Barum follte man nidjt
,,fid) orientieren" können Orientieren
Ijcifjt: nach bem Orient ridjten. Bor ber

©rfinbung bes Äompaffes muffte ber See«

faijrcr jeben SRorgen ben 91ufgangspunkt
ber Sonne feftftellen, ben Orient (oon lat.

oriri aufgehen), fiel) alfo morgenroärts
richten, unb konnte barnad) bie übrigen
Himmelsrichtungen beftimmen. 2Benn er

„fiel) orientiert" hatte, roujjte er über feine
aligemeine £age Befdjeib unb fanb fidj
gurecfjt. 3n biefem allgemeinen Sinne oon
„Überficht geroinnen" brauchen roir bas
B3ort häufig, ©s roar aber nidjt nötig,
baff feber Seemann ficij felber orientierte;
es genügte, roenn es ber Äapifän ober
Steuermann tat; bie anbern konnten fidj
oon ihm „orientieren laffen".

3Bann man im B3esfall bas 21us=

laffungs« ober UBegroerfungsseidjen (ben

„91poftroph") fege? ®s hat überhaupt
keinen Sinn, ba in „BatersDîeffer" ja gar
nichts ausgefallen ift. Bei ben ©igennamen
oon iperfonen roar es früher Brauch aus
fRefpekt oor bem Sräger bes fRamens

(©oetlje's „Sauft"), aber fdjon längfl ab«

gefdjafft unb nirgenbs Borfdjrift. 3n ber
"Reklame lebt es nod) roeiter unb blüht in
„Steiner «Rolli's Saifon «21usoerkauf "

unb anbern klaffifdjen Stteln. ®s gibt aud)
Eeute, bie fdjreiben merkroürbigerroeife
„nicht's" Oer- 03esfa!I oon ^ßerfonen«

namen enbigt meiftens auf =s; es gibt aber

auch Tanten, bie fdjon im Rferfall auf «s

ausgehen (auch 6, *1' unb «3 fleckt §u«

legt ein «s): ©ornelius, ©oebbels, Sudjs,
Braljms, Straufj, Srang, Saig, £eibnig,
Selif, SRarg u.a. Run kann man aber
bie jioei oerfdjiebenen «s, bas bes '215er*

falls unb bas bajukommenbe bes B3es=

falls, in berUlusfpradje nicht unterfdjeiben,
unb ba ift man auf ben fdjlauen ©infall
gekommen, nur ein «s 311 fdjreiben,
ben 223esfall aber ansubeuten burd) bas

ÎBegroerfungsseidjen, bas hier einen Sinn
hat, ba roirklid) etroas rocggefallen ift.
Beffer ift; Smdjfens, Sransens, £cibni3ens,
ober bann non ©ornelius, oon Brahms,
oon S'elij ufro.
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E. W., V. Es ist begreiflich, daß Sie
die Form „regungslos" dem kürzern „reg-
los" vorziehen i denn die Nachsilbe „los"
bedeutet „frei von etwas, ohne etwas", und
dieses Etwas kann nur durch ein Haupt-
wort ausgedrückt sein. Bon den 36 Bei-
spielen, die Pauls Wörterbuch bringt, ist
kein einziges von einem Zeitwort abge-
leitet: brotlos, arbeitslos, mutlos usw.
Nun gibt es freilich einige „Loswörter",
die auch von einem Zeitwort abgeleitet
scheinen können: lieblos, fraglos, schlaf-
los usw. 5 aber diese bedeuten nicht „ohne
lieben, ohne fragen, ohne schlafen", sondern
„ohne Liebe, ohne Frage, ohne Schlaf".
Ein „reglos" wäre also nur möglich, wenn
es ein Hauptwort,, Reg" oder „Rege" gäbe
oder wenigstens — gegeben hätte. Aber das

hat es! Es bedeutete im Mittelhoch-
deutschen „Bewegung" ; in einem Gedicht
auf eine Kreuzfahrt ist die Rede von „strites
rege" für einen heftigen Kampf, und
Grimm verzeichnet die Bedeutung „Rege-
sein, Regung", abgeleitet von „rege" wie
„Stille" aus „stille" u.a., und bringt Bei-
spiele aus Herder, der von den „Quellen
der Wahrheit, der Rege und Kraft" spricht
und die Höhe der Hand einen „Hügel voll
Rege, voll umfassenden Lebens" nennt.
Das Hauptwort ist unterdessen ausge-
starben, das damit zusammengesetzte Ei-
genschaftswort lebt kümmerlich weiter.
Dergleichen kommt vor. Man darf deshalb
„reglos" nicht als falsch bezeichnen, wenn
auch heute „regungslos" gebräuchlicher
ist. Dagegen wäre ein Wort wie „Hofflos"
hoffnungslos falsch.

W.W., Z. Warum sollte man nicht
„sich orientieren" können? Orientieren
heißt: nach dem Orient richten. Bor der

Erfindung des Kompasses mußte der See-
fahrer jeden Morgen den Aufgangspunkt
der Sonne feststellen, den Orient (von lat.

oriri — aufgehen), sich also morgenwärts
richten, und konnte darnach die übrigen
Himmelsrichtungen bestimmen. Wenn er

„sich orientiert" hatte, wußte er über seine

allgemeine Lage Bescheid und fand sich

zurecht. In diesem allgemeinen Sinne von
„Übersicht gewinnen" brauchen wir das
Wort häufig. Es war aber nicht nötig,
daß jeder Seemann sich selber orientierte 5

es genügte, wenn es der Kapitän oder
Steuermann tach die andern konnten sich

von ihm „orientieren lassen".

Wann man im Wesfall das Aus-
lassungs- oder Wegwerfungszeichen (den

„Apostroph") setze? Es hat überhaupt
keinen Sinn, da in „BatersMesser" ja gar
nichts ausgefallen ist. Bei den Eigennamen
von Personen war es früher Brauch aus
Respekt vor dem Träger des Namens
(Goethe's „Faust"), aber schon längst ab-
geschafft und nirgends Borschrift. In der

Reklame lebt es noch weiter und blüht in
„Steiner - Rolli 's Saison - Ausverkauf"
und andern klassischen Titeln. Es gibt auch

Leute, die schreiben merkwürdigerweise
„nicht's" Der Wesfall von Personen-
namen endigt meistens auf -s,- es gibt aber

auch Namen, die schon im Werfall auf -s
ausgehen (auch in -ß, -x und -z steckt zu-
letzt ein -s): Cornelius, Goebbels, Fuchs,
Brahms, Strauß, Franz, Fritz, Leibniz,
Felix, Marx u.a. Nun kann man aber
die zwei verschiedenen -s, das des Wer-
falls und das dazukommende des Wes-
falls, in derAussprache nicht unterscheiden,
und da ist man aus den schlauen Einsall
gekommen, nur ein -s zu schreiben,
den Wesfall aber anzudeuten durch das

Wegwerfungszeichen, das hier einen Sinn
hat, da wirklich etwas weggefallen ist.
Besser ist: Fuchsens, Franzens, Leibnizens,
oder dann von Cornelius, von Brahms,
von Felix usw.
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